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Heiteres  von  Karl  May.  Den  Erinnerungen  eines
Prager  Blaes  an  Begegnungen  mit  Karl  May,  dem
großen  „Reiſeristeer“,  deen  Ruhm ſo  klägli  zu-
ſammen gebroen ist, entnehmen wir die folgenden lusti-
gen Steen: Es war im Sommer 1897, als eine deute
Provinzstadt  Nordwestböhmens  das  Gerüt  dureilte,
d e r  b e r ü h m t e  O l d  S h a t t e r -
h a n d  ſei im Orte anweſend und wohne einem Konzert
in einer von dem dortigen Turnverein veranstalteten Aus-
steung bei. Für uns, die ihm gölie Ehren erwieſen –
i c h  w a r  d a m a l s  Q u i n t a n e r  –,
war es ſelbstverständli, daß wir tro der Gefahr, mit der
Disziplinarordnung in Konflikt zu kommen, ihn ſofort auf-
ſuten.  Wir  fanden  ihn  in  der  on  erwähnten  Aus-
steung  im  Kreiſe  einer  bekannten  Familie  en.  Wir
haen das unerhörte Glü, daß der „Ihm“ zunäststehen-
de Ti frei war. Dieſer Ti wurde ſofort von uns einge-
nommen. Geſpannt lauten wir den Erzählungen Mays.
Da  auf  einmal  geah  es:  mit  hogezogenen  Brauen
blite er uns finster an, wir zuten zuſammen. „Sie ſu-
en hier jemanden!“ Keine Antwort unſerſeits. Und on
ſaß er an unſerm Ti. „Haben die Herren eine Frage an
mi?“ Wir steten uns zunäst mit Namen vor. „Bie
nur keine Namen! Dieſe tauſende und tauſende Namen
kann  niemand  merken!“  Wir  fragten  ihn  ordentli
aus. Was er uns erzählte war fürterli. Wir erraken

über den furtbaren Tod Old Firehands, und freuten uns
über  die  endli erfolgte  Erhebung Halefs zum Sei,
bedauerten  Sam Hawkens,  der  an  Alterswäe,  alſo
keines heldenhaen Todes, gestorben war. Über das Ziel
ſeiner  nästen  Reiſe  befragt,  antwortete  er,  e r
m ü s s e  b e r e i t s  n ä c h s t e n
M o n a t  n a c h  A m e r i k a , u m  d e n
A u f s t a n d  d e r  A p a c h e n  n i e -
d e r z u w e r f e n . Der Gouverneur des Territori-
ums habe ihn, den derzeitigen Oberhäuptling des Stam-
mes verständigt, daß die Apaen unrebar verloren ſeien,
wenn der  Aufstand  größere  Dimenonen  annähme.  Er,
Old Shaerhand, fühle  als Freund der „Roten Rae“
verpflitet, das Verhängnis abzuwehren. Der Medizin-
mann, der einen großen Einfluß im Stamme bee, würde
ihm dabei zwar gefährli werden, und es wäre ein Zwei-
kampf auf Leben und Tod zwien ihm und dem Medizin-
mann unvermeidli. Obwohl er nit unnötig Menen-
blut vergieße, ſei er gezwungen, ſeinen Gegner zu töten,
um den ganzen Stamm zu reen. Old Shaerhand ließ
 mit mir zu ſehr ins Geſprä ein. I verlor die Seu
und wurde fre und mate  ihn darauf aufmerkſam, daß
ein Sundroman „Dornrösen“,  ein Roman, beziehbar
in 100 Heen à 6 Kreuzer, ereine, in welem der 15.
und 16. Band ſeiner Werke (Old Surehand) gewienlos
ausgebeutet werde. Sofort notierte er das mit der Bemer-
kung, er werde dagegen einreiten. Wie man ſpäter er-
fuhr,  h a t  e r  d e n  S c h u n d r o m a n
s e l b e r  h e r a u s g e g e b e n !  Ein ande-
res  Ereignis mat  mir  jet  die  damalige  Bekannta
beſonders wertvo. Wir haen als Religionslehrer einen
ehrwürdigen alten Ordenspriester, der von Karl May au-
ßerordentli wärmte und mit ihm au im Briefweſel
stand. Immer und immer wieder verwies er uns auf das
i d e a l e  C h r i s t e n t u m  K a r l
M a y s . Und dieſer fand es für gut, ſeinem Bewunde-
rer 12  H a a r e  zu überreien mit der Vererung,

e  s t a m m t e n  v o n  W i n n e t o u ,
d e m  b e k e h r t e n  I n d i a n e r ,  her.
Als der alte Herr in Penon kam, übergab er als Zeien
ſeiner  beſonderen  Anerkennung  ſeinem  Lieblingsüler,
der jet in Reienberg lebt, ein Haar von den zwölfen.
„Daß mir niemand an dieſes Haar kommt,“ ſpra er o.
Ein  befreundeter  Naturhistoriker  erklärte  ihm on  vor
einigen Jahren, daß dies – ein Pferdehaar ſei. Jet wird
er es wohl glauben. . . .

______
Die Texte im Neusatz enthalten hin und wieder Übertragungsfehler und das Lay-

Out  ist  auch  dem Original  nur  angenähert.  Für  wissenschaftliche  Zwecke sollte
deshalb auf das Faksimile zurück gegriffen werden.
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Heiteres von Karl May. Den Erinnerungen eines Pra-
ger Blattes an Begegnungen mit Karl May, dem großen
„Reiseschriftsteller“, dessen Ruhm so kläglich zusam-
men gebrochen ist, entnehmen wir die folgenden lusti-
gen Stellen: Es war im Sommer 1897, als eine deutsche
Provinzstadt Nordwestböhmens das Gerücht durcheilte,
der  berühmte  Old Shatterhand sei  im Orte  anwesend
und wohne einem Konzert in einer von dem dortigen
Turnverein veranstalteten Ausstellung bei. Für uns, die
ihm göttliche Ehren erwiesen –   ich war damals Quin-
taner –, war es selbstverständlich, daß wir trotz der Ge-
fahr,  mit der Disziplinarordnung in Konflikt zu kom-
men, ihn sofort aufsuchten. Wir fanden ihn in der schon
erwähnten Ausstellung im Kreise einer bekannten Fa-
milie sitzen. Wir hatten das unerhörte Glück, daß der
„Ihm“ zunächststehende  Tisch  frei  war.  Dieser  Tisch
wurde sofort von uns eingenommen. Gespannt lausch-
ten wir den Erzählungen Mays. Da auf einmal geschah
es: mit hochgezogenen Brauen blickte er uns finster an,
wir  zuckten zusammen.  „Sie suchen hier  jemanden!“
Keine Antwort unserseits. Und schon saß er an unserm
Tisch. „Haben die Herren  eine Frage  an mich?“ Wir
stellten uns zunächst mit Namen vor. „Bitte nur keine
Namen! Diese tausende und tausende Namen kann sich
niemand merken!“ Wir fragten ihn ordentlich aus. Was
er uns erzählte war fürchterlich.  Wir erschraken über
den  furchtbaren  Tod Old  Firehands,  und  freuten  uns
über  die  endlich  erfolgte  Erhebung  Halefs  zum
Scheich,  bedauerten  Sam  Hawkens,  der  an  Alters-
schwäche,  also  keines  heldenhaften  Todes,  gestorben
war. Über das Ziel seiner nächsten Reise befragt, ant-
wortete er, er müsse bereits nächsten Monat nach Ame-
rika,  um den  Aufstand  der  Apachen  niederzuwerfen.
Der Gouverneur des Territoriums habe ihn, den derzei-
tigen Oberhäuptling des Stammes verständigt, daß die

Apachen unrettbar verloren seien, wenn der Aufstand
größere  Dimensionen  annähme.  Er,  Old  Shatterhand,
fühle sich als Freund der  „Roten Rasse“ verpflichtet,
das  Verhängnis  abzuwehren.  Der  Medizinmann,  der
einen großen Einfluß im Stamme besitze,  würde ihm
dabei zwar gefährlich werden, und es wäre ein Zwei-
kampf  auf  Leben  und  Tod  zwischen  ihm  und  dem
Medizinmann unvermeidlich. Obwohl er nicht unnötig
Menschenblut vergieße, sei er gezwungen, seinen Geg-
ner  zu  töten,  um  den  ganzen  Stamm zu  retten.  Old
Shatterhand ließ sich mit mir zu sehr ins Gespräch ein.
Ich verlor die Scheu und wurde frech und machte  ihn
darauf  aufmerksam,  daß  ein  Schundroman  „Dornrös-
chen“, ein Roman, beziehbar in 100 Heften à 6 Kreu-
zer, erscheine, in welchem der 15. und 16. Band seiner
Werke (Old Surehand) gewissenlos ausgebeutet werde.
Sofort notierte er das mit der Bemerkung, er werde da-
gegen einschreiten. Wie man später erfuhr, hat er den
Schundroman  selber  herausgegeben!  Ein  anderes  Er-
eignis macht mir jetzt die damalige Bekanntschaft be-
sonders wertvoll. Wir hatten als Religionslehrer einen
ehrwürdigen  alten  Ordenspriester,  der  von  Karl  May
außerordentlich schwärmte und mit ihm auch im Brief-
wechsel stand. Immer und immer wieder verwies er uns
auf das ideale Christentum Karl Mays. Und dieser fand
es für gut, seinem Bewunderer 12 Haare zu überreichen
mit  der  Versicherung,  sie  stammten  von  Winnetou,
dem bekehrten Indianer, her. Als der alte Herr in Pensi-
on kam, übergab er als Zeichen seiner besonderen An-
erkennung  seinem Lieblingsschüler,  der  jetzt  in  Rei-
chenberg lebt, ein Haar von den zwölfen. „Daß mir nie-
mand an dieses  Haar kommt,“ sprach er  oft.  Ein be-
freundeter Naturhistoriker erklärte ihm schon vor eini-
gen Jahren, daß dies – ein Pferdehaar sei. Jetzt wird er
es wohl glauben. . . .


